
118 Die künstliche Verunstalt

Eng verknüpft mit Erdmagnetismus sind die Erschei
nungen des Nordlichts, über dessen Natur und gewisse
Gesetzmäßigkeit wir erst in neuester Zeit durch die For
schungen von Dr. Sophus Tromholt einen Einblick bekommen
haben. Wie weit die Daten für den Nordpol auch für den
Südpol zutreffend sind und in welcher Weise größere Feuch
tigkeit und milderes Klima die Erscheinung beeinflussen, das
 müßte durch eine Reihe von Beobachtungen in hohen Breiten
festgestellt werden. Bon höchstem Interesse müßten Auf
schlüsse über den Zusammenhang von Polarlichterscheinungen
und Wetter und über die Periodizität dieser Erscheinungen
sein, und wenn wir daraus irgend welche Anhaltspunkte für
den voraussichtlichen Witterungscharakter in Australien ge
winnen könnten, so würde ein solcher Erfolg alle Expeditions
kosten weit auswiegen.

Schließlich sei noch erwähnt, wie die Südpolarforschung
auch Handelsvorteile bringen kann, nämlich durch die

ng der Köpfe in Europa.

Belebung des Walfischsangcs in diesen Regionen. Das Fisch
bein hat einen Preis von 2000 Psd. Sterl. per Tonne er
reicht und sichert daher dem Walfischfänger reichlichen Lohn.
Da der nordische Wal aber immer seltener wird, so haben
sich die hervorragendsten Walfischjägcr der Gegenwart,
Kapitän David und John Gray von Peterhead in Schott
land, der Mühe unterzogen und bei allen noch lebenden
Teilnehmern der Roßschcn Expedition Umfrage gehalten
und kommen zu folgendem Schluß: „Wir halten cs für-
zweifellos, daß Wale von der Art des echten Grönland-
Wales in großer Anzahl in der Südpolarsee vorkommen und
daß die Ausübung des Fanges dort erfolgreich und nutz
bringend sein müßte."

 Griffith schließt, indem er die Überzeugung ausspricht,
daß das Ansehen Australiens in der ganzen zivilisierten Welt
durch nichts mehr gehoben werden könnte, als durch eine
reiflich erwogene und geschickt geführte Südpolar-Expedition.

Die künstliche Verunstaltung der Köpfe in Europa.
Der merkwürdige Brauch, die Form des Kopfes künst

lich umzugestalten, ist unsrer Zeit zunächst aus Amerika
bekannt geworden. Missionsberichte erzählten, daß die
Flatheads- und Creeks-Indianer u. a. m. die Köpfe ihrer
Kinder durch fortgesetzten Druck in eine nach ihren Be
griffen schönere Form dauernd umwandeln. Die von
Alcide d'Orbigny im Tafellande der Andes aufgefundenen
Gräber von Peru, also weit von den Indianern Nord-
Amerikas entfernt, enthielten ebenfalls Schädel mit aben
teuerlichen Formen, welche die Spuren gewaltsam erzwun
genen Ursprunges unverkennbar an sich tragen I.

F'ä. 1.

Schädclprofil einer Toulouserin. Nach Broca.

Diese Nachrichten setzten die Ethnologen Europas, wie
nicht anders zu erwarten war, in die größte Verwunderung.
Die Kühnheit, selbst die Hülle des Gehirns der Mode dienst
bar zu machen, konnte nur Indianern in den Sinn kommen,
so dachte man sich. Als daher auf europäischem Boden,
und zwar zuerst in Unterösterreich bei Grafencgg, ein Schädel
 gesunden wurde, dessen Gestalt ausfallende Übereinstimmung
mit den Turmköpfen Amerikas besaß, erklärte man ihn für
einen Peruanerschädel, der seinen Weg an die friedlichen
User des Jstcr durch irgend einen Sammler peruanischer
Altertümer gesunden haben sollte. Bald daraus wurde
aber bei Wien ein ganz ähnlicher Schädel aus dem Lchm-

i) Erst neuerdings sind wieder solche Schädel durch Vir-
chow aus dein Totcnfelde von Ancon mit allen Einzelheiten
beschrieben und abgebildet worden in dem bekannten Werke von
Reiß und Stübcl.

bodcn ausgegraben. Er konnte doch unmöglich auch ein
Peruaner sein. Bald war lnan denn darüber einig, daß die
oben erwähnte, durch Pressung und Schnüren erzwungene
Kopfform in der Alten Welt auch vorkam, und zwar bei den
Avaren, bei den Nachkömmlingen der einst am Pontus
euxinus und ane Tanais seßhaften Makrokephalcn, von
denen schon Hippokratcs spricht, deren Verfahren der Schädel-
umgestaltung er beschreibt. Um das Jahr 1851 wurde
diese Einsicht errungen und einige Jahre später wußte schon
Retzius über die künstlich geformten Schädel der Alten
Welt in Müllers Archiv in anziehender Weise vieles zu
erzählen (1854 bis 1858). Immer zahlreicher wurden seit
jenen Tagen die Funde solcher Schädel in den Gräbern,
und zwar in ganz Zentraleuropa; cs ergab sich also, daß
nicht nur in Amerika und Ozeanien vor der Ankunft der
Europäer diese Sitte sehr verbreitet war und nicht bloß bei
den berühmten Makrokephalcn der Krim, sondern auch

 bei verschiedenen germanischen Völkern bis hinaus zu den
Belgiern.

So hat sich denn herausgestellt, daß wir in der Alten
Welt, was diesen barbarischen Brauch betrifft, nichts vor
aus haben vor den Völkern der Neuen Welt, ja noch mehr,
dieser Brauch dauert hüben wie drüben noch beständig fort.
In Europa ist freilich die Absicht nicht mehr vorhanden,,
wissentlich den Schädel nach einer bestimmten Mode umzu
formen, allein die Gewohnheit ist geblieben, obwohl der
eigentliche Zweck vergessen wurde. Die Frauen gebrauchen
 noch für die Kinder die alten Vorrichtungen, die früher zur
Modelung dienten, und jetzt in Mützen und in Bänder
umgewandelt sind. Im mittägigen Frankreich ist cs noch
1871 so gewesen, wie Broca (Urdletin de ia Société
d’Anthropologie de Paris, T. YI, 1871) berichtete, be
sonders im Departement Aude und oberen Garonne. In
andern Departements (Deux Sèvres und Seine Inferieure)
besteht sie ebenfalls noch, nur ist die Mode der Schädel-
umformung wieder etwas verschieden, ohne daß man im
stände wäre, den Ursprung dieses Brauches auf eine alte
 nationale Gewohnheit zurückzuführen. Broca bildet den
Schädel einer Toulouserin ab (Fig. 1) und spricht von einer
toulousischen Art der Verunstaltung, die, wie man sich dort
erzählt, vor unsrer Zeitrechnung und zwar durch Belgier
eingeführt worden sein soll. Wie die Figur 1 erkennen
läßt, handelt cs sich in diesem Falle um eine beträchtliche
Zusammendrückung des Schädeldaches, und zwar in dem


